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drängt, VO unsagbaren Oft SDIe-Gotterfüllte Begeisterung
und wohrn die führt IN die chen. DIe Freude 1st der rsprun der

1ss1ıon 1SS107). ES 16 ın der Freude der „5a-
“  che ın der atur Qeser Freude, Qass

„Ihn fassen 1sT Fast UNSETIC Freude S1P keine (ırenze kennt „Unus 10  — SUT-
klein  66 ] ule Gottes-Rede (Theo-Logie) Mcı1t orbıs“ (eine Welt genugt NIC 1st

en Leitwort für Ae 1SS10N der esultenwe1l1 SEeIT Ihren bıblıschen nfängen,
AQass S1P ausgerechnet ihr Hauptthema, ın der euen enn Ae Freude
Gott, niıcht ın Wort fassen vermag. Evangelıum ziecht S1P AUS der Alten Welt
TNNedrc Hölderlhin Tasst ın e1nem Vers hinaus: „USY a ulımum terra: (bis
AUS SeEINemM Gedicht „Heimkehr“ den en der Erde en anderes
Sprache, WI1Ie unfassbar ott hleibt Leitwort iIhrer Mission.?
1C einmal Jenseılts des Begreifens Ihe Freude oftt ın SCEINemM ('hnstus
und der egriffe, nicht elInmal ın der und SCE1INemM Evangelıum au sich ın
Freude können wWIr IHN fassen. Und en Formen der 1SS107 ın der „Kapıll-
doch 1sT 0S gerade Ae Gottesfreude, Ae laren“ 1SS10N urc dQas CHTISTIICHE
Ale VO ihr, Qie VO IH Frfüllten Lebensbeisple ın der Familie, ın der 461
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1. Gotterfüllte Begeisterung 
– und wohin die führt: in die 
Mission

„Ihn zu fassen ist fast unsere Freude zu 

klein.“1 Gute Gottes-Rede (Theo-Logie) 

weiß seit ihren biblischen Anfängen, 

dass sie ausgerechnet ihr Hauptthema, 

Gott, nicht in Wort zu fassen vermag. 

Friedrich Hölderlin fasst in einem Vers 

aus seinem Gedicht „Heimkehr“ in 

Sprache, wie unfassbar Gott bleibt: 

Nicht einmal jenseits des Begreifens 

und der Begriffe, nicht einmal in der 

Freude können wir IHN fassen. Und 

doch ist es gerade die Gottesfreude, die 

die von ihr, die von IHM Erfüllten 

drängt, vom unsagbaren Gott zu spre-

chen. Die Freude ist der Ursprung der 

Mission. Es liegt in der Freude der „Sa-

che“, in der Natur dieser Freude, dass 

sie keine Grenze kennt. „Unus non suf-

ficit orbis“ (eine Welt genügt nicht) ist 

ein Leitwort für die Mission der Jesuiten 

in der Neuen Welt.2 Denn die Freude am 

Evangelium zieht sie aus der Alten Welt 

hinaus: „usque ad ultimum terrae“ (bis 

zu den Enden der Erde) – so ein anderes 

Leitwort ihrer Mission.3

Die Freude an Gott in seinem Christus 

und seinem Evangelium äußert sich in 

allen Formen der Mission: in der „kapil-

laren“ Mission durch das christliche 

Lebensbeispiel in der Familie, in der 
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Nachbarschaft Oder 1m eruf, ın der 2.Dıe „Wiederentdeckung“ der
„professionellen” 1SS10N Uurc ADOS- 1ss1ıon IN Lateinamerika
tel, Wanderprediger und Mönche, die und In der Karıbik
ihr en der 1SS10N w1lıdmen, und ın
der „Institutlionellen” Mıssıon, WIE S1E In der katholischen Kirche ın Lateln-
als Mächendeckende Weltmıission z B amerıka wWar VO  — 1SS10N AUS e1nem

anderen TUN! selten dIie Rede In fe1l-SEIT 1677 VOTl Propaganda Fıde Organı-
S1er wurde, auch urc CNTISLLICHE ten, als 1SS10N m1t „Heidenbekehrung“
chulen und Missionskrankenhäuser.* gleichgesetzt wurde, galt der eigene
ES scheint notwendig, Qiese überzeu- Halbkontinent als „mehr oder wenl1ger
end-gewinnenden Wege der 1SS10ON 1 m1ss1ONIeErt”, weIl „Terug getauft”.

erinnern, obwohl S61 e keineswegs (Jemeınt WAafT, Qass ın der des
Sonderfälle der 1SS10N sondern Jahrhunderts Je ach Land hıs
Ale Hauptformen der Verkündigung. ÜU/0 der Bevölkerung nommMmMNell O-
enn hbeim Wort „M1ss1on  0. den en Miss1o0n, hieß CS, S11 11UrTr

Medien und nIolge dessen auch den och den etzten kleinen Völkern
allermelsten Zeıtgenossen MEeIsS 11UTr E1-— und Staämmen 1m Kegenwald und ın

Orte 1SS10N e1N ” OQıe „imperlale” abgelegenen ebirgen erforderlich, und
1SS10N 1 Zuge der Ausweıtung und ZWar als Aufgabe der Missionsorden ın
Festigung VOTl Herrschafrt, insbesondere den Ihnen zugewlesenen „minderen Ju-
VOT kolomaler Herrschaft Ja, ( sı mmT mMsSscdikHnOonen“: den Prälaturen und ADO-
In Ad1esem Fall wurden und 1SS1- stolischen Vikanmaten. IIe dort tatıgen

auch Teil des Systems der Verbre- Ordensleute überwlegend AÄus-
chen 1 Zuge der europälschen Xpan- länder, MEeIıs uropäer, mancherorts
S10 S11 dem FEFnde des Jahrhunderts Nordamenkaner und 11UrTr selten Einmhe1l-

mIsche. ES 1st bemerkenswert, Qass La-sıehe, als en elsple. VO  — vlelen, den
Zusammenhang VO ( onquista un teinamerika, jener Kontinent m1t dem
1SS10N ın der Geschichte Latelinamer1- höchsten el Katholiken, hıs 1INSsS
kas Das führt dazu, Aass selhst ('hrnsten letzte Dnrittel des Jahrhunderts hın-
chnell und Zu chnell m1t einem Ur- en Tast ausschließlic Mıss1ionare CHLD—
tell über „die  6 Mıssıonare ZUr Hand ng und kaum welche AaUsSsSandte.
SINd. FEbenso meın Ae katholische Pres- Fın mISSIONaATISChHES ewusstsein

ImMmmMmer wleder, Qass S1P Qas „schlımme schaffen, 1e Qas Anliegen der aul AÄn-
Wort 1S5S107HN  0. 11UTr dQann verwenden regung des Päpstlichen erkes der
ürfe, WEeNnN S1P dIie Entschuldigung VOT- Glaubensverbreitung S11 19/7/ alle vVvIer
anschlckt: „Das Wort MASSIOMILETEN mag TEe stattnndenden CONnNgresos 18510NEC-
Qeser Tage cher keinen positıven Be1l- YTOS TLatınoamerNcanos ( arıbenos (COM-
an en. /fu schr schwingt mit, Aass LA), SEIT 1999, als auch Deleglerte AUS

dIie IC e1INS außerhalb Europas Nordamerika hinzutraten, als CONgresos
deren den christlichen Glauben auUTSeE- AÄMerNcanos MiIist1oneros (CAM) ezeich-
drängt h t555 Vom Ursprung der Mıssıon, nel. S1e nahmen Qas Vatlcanum auf
nämlich der Freude, SeEINeN Glauben und dessen ussagen über Ae 1SS10N
bezeugen, 1sT hlierzulande 11UTr selten als „Grundvollzug der che'  &. Ihe ( OM-

4672 hören und lesen. LAS bemühten sich, AIieses „NECU  0 (und462

Nachbarschaft oder im Beruf, in der 

„professionellen“ Mission durch Apos-

tel, Wanderprediger und Mönche, die 

ihr Leben der Mission widmen, und in 

der „institutionellen“ Mission, wie sie 

als flächendeckende Weltmission z.B. 

seit 1622 von Propaganda Fide organi-

siert wurde, auch durch christliche 

Schulen und Missionskrankenhäuser.4 

Es scheint notwendig, an diese überzeu-

gend-gewinnenden Wege der Mission 

zu erinnern, obwohl sie keineswegs 

Sonderfälle der Mission waren, sondern 

die Hauptformen der Verkündigung. 

Denn beim Wort „Mission“ fällt den 

Medien und infolge dessen auch den 

allermeisten Zeitgenossen meist nur ei-

ne Sorte Mission ein: die „imperiale“ 

Mission im Zuge der Ausweitung und 

Festigung von Herrschaft, insbesondere 

von kolonialer Herrschaft. Ja, es stimmt: 

In diesem Fall wurden und waren Missi-

onare auch Teil des Systems der Verbre-

chen im Zuge der europäischen Expan-

sion seit dem Ende des 15. Jahrhunderts 

– siehe, als ein Beispiel von vielen, den 

Zusammenhang von Conquista und 

Mission in der Geschichte Lateinameri-

kas. Das führt dazu, dass selbst Christen 

schnell und allzu schnell mit einem Ur-

teil über „die“ Missionare zur Hand 

sind. Ebenso meint die katholische Pres-

se immer wieder, dass sie das „schlimme 

Wort Mission“ nur dann verwenden 

dürfe, wenn sie die Entschuldigung vor-

anschickt: „Das Wort missionieren mag 

dieser Tage eher keinen positiven Bei-

klang haben. Zu sehr schwingt mit, dass 

die Kirche einst außerhalb Europas an-

deren den christlichen Glauben aufge-

drängt hat.“5 Vom Ursprung der Mission, 

nämlich der Freude, seinen Glauben zu 

bezeugen, ist hierzulande nur selten zu 

hören und zu lesen.

2. Die „Wiederentdeckung“ der 
Mission in Lateinamerika 
und in der Karibik

In der katholischen Kirche in Latein-

amerika war von Mission aus einem 

anderen Grund selten die Rede. In Zei-

ten, als Mission mit „Heidenbekehrung“ 

gleichgesetzt wurde, galt der eigene 

Halbkontinent als „mehr oder weniger 

fertig missioniert“, weil „fertig getauft“. 

Gemeint war, dass in der Mitte des 20. 

Jahrhunderts – je nach Land – 95 bis 

99 % der Bevölkerung nominell Katho-

liken waren. Mission, so hieß es, sei nur 

noch unter den letzten kleinen Völkern 

und Stämmen im Regenwald und in 

abgelegenen Gebirgen erforderlich, und 

zwar als Aufgabe der Missionsorden in 

den ihnen zugewiesenen „minderen Ju-

risdiktionen“: den Prälaturen und Apo-

stolischen Vikariaten. Die dort tätigen 

Ordensleute waren überwiegend Aus-

länder, meist Europäer, mancherorts 

Nordamerikaner und nur selten Einhei-

mische. Es ist bemerkenswert, dass La-

teinamerika, jener Kontinent mit dem 

höchsten Anteil an Katholiken, bis ins 

letzte Drittel des 20. Jahrhunderts hin-

ein fast ausschließlich Missionare emp-

fing und kaum welche aussandte.

Ein missionarisches Bewusstsein zu 

schaffen, blieb das Anliegen der auf An-

regung des Päpstlichen Werkes der 

Glaubensverbreitung seit 1977 alle vier 

Jahre stattfindenden Congresos Misione-
ros Latinoamericanos y Caribeños (COM-

LA), seit 1999, als auch Delegierte aus 

Nordamerika hinzutraten, als Congresos 
Americanos Misioneros (CAM) bezeich-

net. Sie nahmen das II. Vaticanum auf 

und dessen Aussagen über die Mission 

als „Grundvollzug der Kirche“. Die COM-

LAs bemühten sich, dieses „neue“ (und 



zugle1ic alte, we1l biblische), vernefte Leitwort autete* „Juünger und 1SS10NA-
und erwellterte VerständnIıs VOTll 1SS10N Jesu Chnisti, dQamıt UNSETIC Völker ın
ekannt machen. Doch ın OQıe Ihm dQas enen Ich bın der Weg,
Lıga der Themen, dIie ın den natonalen Ae anrheı und dQas en (Joh 14,6)“.
Bischofskonferenzen und Ordenskonfe- IIe ersten Wörter des el  OTrTTes Heßen

verhandelt wurden, elangte Qas aufhorchen. enn S1P stellten klar
ema „M1sSs1io0n  0. zunächst kaum. Ihhe ın uch wWIT ım ınne VOI1: alle Katholi-
den eItigen Debatten Ae Theologie ken) Sind ZU!T 1SS10N und ZU!T Jünger-
der Befreiung aufgekommenen Themen schaft, ZU!T Nachfolge Jesu erufen. fu-
hHeben henauft. Das änderte sich VOT hatten Oie katholische Kirche ın
1990, ın der Vorbereitung des ( Jah- Lateinamerıika insgesam und ihre

der Landung des OLUMDUS 1 TITheologen den ın den Evangelien
TE 1492, als der krnuüsche 1cC auf wichtigen Begriff der „Jüngerschaft”
OQıe eigene Missionsgeschichte welter- kaum aufgegrifmen. Nur OQıe ewegsun: ULE JUGQLUNNUÜNführte ZU!r rage, welche 1SS1CON Jetzt der Chansmatischen Erneuerung ENO-
Vonnoten SE1. VACAO (C'arısmatica ('atolica CNOVACL-
Den zweıten, WeIlTt kräftigeren Anstoß ON ( arısmatica atolica) TIraute sich, ın
ZU!T „Wiederentdeckung” der 1SS10N ın Ihren „Jüngerschaftsschulen” Adavon
der katholischen IC ın Lateinamen- sprechen. anz anders die Pfingstkir-

chen, he] denen Tausende VOTl (jemeın-ka gab das, Was allerorten VOTl der e1ge-
NCNn Kirchentür eschah: OQıe wachsende, den dQas Jüngersein schon 1m amen
sich ausbreitende 1SS10N der ProteS- OÖffentlich machen und sich als „Kirche
tantıschen Pfingstkirchen (anfangs ka- der Jünger”, „LTempel der Jünger“, „Ge-
tholischerseilts och als „Sekten“ he- meinde der Jünger”, „Versammlung der
zeichnet), denen 0S gelang, mehr und Jünger” uUuSsSsw. hbezeichnen. Wıe selhst-
mehr Katholiken für sich gewiınnen. verständlich wurden ın Lateinamerka
eren 1SS10N wıirkt vIelerorts WIE Irüh- „discipulos” und „evangelicos“ gleich-
kırchlich IIe pentekostalen ( hrnsten JESELZLT, hıs ahın, Qass letztere ZUWE1-
klopfen he] den Nachbarn und en S1P len en exklusives „Jüngerrecht” hean-
e1n, nächsten 5Sonntag ZU (jofttes- spruchten: „Wiır Sind Ae wahren Jünger
Qienst kommen. VIielen lateinamen- Jesu, ihr aber dessen den
kanıschen ('hnsten Ae charısma- Lehren der katholischen Kırche“
Usch-lebendigen (Gottescdienste ZU, S1P
leiben el uch dIie 1 Vergleich „Miss1ıon“ als ema der

den Katholiken wWweılt strengere All- Generalversammlung der
tagsethik pentekostaler ('hrsten ın La- Bischöfe Lateinamerikas und
teinamerika pricht S1P der Karıbik In AparecidaAls der Lateinamerkanısche Bischofsra
(Consejo Episcopal AMHNNOAMETICAND

SCINE Generalversammlung Eın SanNzes lesenswertes Buch 1st Qas
vorbereıtete, War hald klar, Qass -  1SS1- VO  — den Bischöfen ın Aparecıda CTAT-—-

On  0. e1in Hauptthema SC1IN MUSSE. S1e heıitete Dokument, dessen Schlussre-
Tand 1m Maı 2007 1m brası lanıschen aktlon &e1INe VOTl ardına [018 Mano
Manenwallfahrtsort Aparecıda Ihr Bergoglio, Erzbischof VO Buenos 463
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zugleich alte, weil biblische), vertiefte 

und erweiterte Verständnis von Mission 

bekannt zu machen. Doch in die erste 

Liga der Themen, die in den nationalen 

Bischofskonferenzen und Ordenskonfe-

renzen verhandelt wurden, gelangte das 

Thema „Mission“ zunächst kaum. Die in 

den heftigen Debatten um die Theologie 

der Befreiung aufgekommenen Themen 

blieben obenauf. Das änderte sich um 

1990, in der Vorbereitung des 500. Jah-

restages der Landung des Kolumbus im 

Jahre 1492, als der kritische Blick auf 

die eigene Missionsgeschichte weiter-

führte zur Frage, welche Mission jetzt 

vonnöten sei.

Den zweiten, weit kräftigeren Anstoß 

zur „Wiederentdeckung“ der Mission in 

der katholischen Kirche in Lateinameri-

ka gab das, was allerorten von der eige-

nen Kirchentür geschah: die wachsende, 

sich ausbreitende Mission der protes-

tantischen Pfingstkirchen (anfangs ka-

tholischerseits noch als „Sekten“ be-

zeichnet), denen es gelang, mehr und 

mehr Katholiken für sich zu gewinnen. 

Deren Mission wirkt vielerorts wie früh-

kirchlich: Die pentekostalen Christen 

klopfen bei den Nachbarn und laden sie 

ein, am nächsten Sonntag zum Gottes-

dienst zu kommen. Vielen lateinameri-

kanischen Christen sagen die charisma-

tisch-lebendigen Gottesdienste zu; sie 

bleiben dabei. Auch die – im Vergleich 

zu den Katholiken – weit strengere All-

tagsethik pentekostaler Christen in La-

teinamerika spricht sie an.

Als der Lateinamerikanische Bischofsrat 

(Consejo Episcopal Latinoamericano – 

CELAM) seine 5. Generalversammlung 

vorbereitete, war bald klar, dass „Missi-

on“ ein Hauptthema sein müsse. Sie 

fand im Mai 2007 im brasilianischen 

Marienwallfahrtsort Aparecida statt. Ihr 

Leitwort lautete: „Jünger und Missiona-

re Jesu Christi, damit unsere Völker in 

Ihm das Leben haben – Ich bin der Weg, 

die Wahrheit und das Leben (Joh 14,6)“. 

Die ersten Wörter des Leitwortes ließen 

aufhorchen. Denn sie stellten klar: 

Auch wir (im Sinne von: alle Katholi-

ken) sind zur Mission und zur Jünger-

schaft, zur Nachfolge Jesu gerufen. Zu-

vor hatten die katholische Kirche in 

Lateinamerika insgesamt und ihre 

Theologen den in den Evangelien so 

wichtigen Begriff der „Jüngerschaft“ 

kaum aufgegriffen. Nur die Bewegung 

der Charismatischen Erneuerung (Reno-
vação Carismática Católica / Renovaci-
ón Carismática Católica) traute sich, in 

ihren „Jüngerschaftsschulen“ davon zu 

sprechen. Ganz anders die Pfingstkir-

chen, bei denen Tausende von Gemein-

den das Jüngersein schon im Namen 

öffentlich machen und sich als „Kirche 

der Jünger“, „Tempel der Jünger“, „Ge-

meinde der Jünger“, „Versammlung der 

Jünger“ usw. bezeichnen. Wie selbst-

verständlich wurden in Lateinamerika 

„discípulos“ und „evangélicos“ gleich-

gesetzt, bis dahin, dass letztere zuwei-

len ein exklusives „Jüngerrecht“ bean-

spruchten: „Wir sind die wahren Jünger 

Jesu, ihr aber folgt statt dessen den 

Lehren der katholischen Kirche.“

3. „Mission“ als Thema der 5. 
Generalversammlung der 
Bischöfe Lateinamerikas und 
der Karibik in Aparecida

Ein ganzes – lesenswertes – Buch ist das 

von den Bischöfen in Aparecida erar-

beitete Dokument, dessen Schlussre-

daktion eine von Kardinal Jorge Mario 

Bergoglio, Erzbischof von Buenos 



1lres, geleltete KOommıssıon leistete. Hs Sal7Z ZU!T herrschenden Kultur der egO1S-
1st Uurc und Uurc 1SC Tundiert Uschen Akkumulatiıon &e1INe Kultur des
und NımMımM. Ae Heilige chrıft als Quelle Tellens auf en Ebenen S1e überneh-
er 1SS10N „DIie Jünger Jesu schnen ICN aufrichtig OQıe Tugend der TmMUu
sich danach, VO rot des Wortes 1 ınne e1INESs hbescheidenen Lehbens-
essen.  0. S1e möchten AUS und mi1t der st11sS“ Nr. 540) eute lesen WITr Alese
eiligen Schnft eben, „‚damıt dIie 1- Saltze WIE prophetische Ansagen ec
schen lexte auf Aiese e1ISE ZUT eele TEe ach der Versammlung ın pare-
der Evangelisierun und der Jesusver- e1da wurde der Hauptredakteur iıhres
kündigung für alle Menschen werden“ lextes UNSCICINHN aps ewählt.
(Nr. 248) el empfehlen Ae 1SCHOTE Fıne weıltere Kraftquelle ın der Mıssıon,
VOT em dIie lecHO divina, Ae elstl1- neben den Sakramenten, dem Wort (107-
che Lesung der eiligen chrift (Nr. tes und Ce1iner Praxı]s AUS der 1ahrun:
249) Im Oren auf Wort (Jofttes wırd der barmherzigen 1e des aters, 1st
oftt selhst gegenwärtig, auch ın „den dIie Frömm1  eit der „einfachen“ eute
vIelen ausend emelinden mi1t Milhio- „Wiır Adürfen dIie Spirıtualität des eInfa-
NCNn Mitgliedern, dIie keine Gelegenhe1 chen Volkes niıcht gerıng schätzen
aben, der sonntäglichen Fucharıs- enn Qamıt würden wWIT dQas Irken des
Hefeler teilzunehmen“ (Nr. 253) eiligen (JeIistes und dIie zuvorkommen-
In hester latemnamenrnkanıscher TITradınon de Inatıve göttlicher 1e mıssach-
1st 1m Dokument VO  — Aparecıda dQas ten. In der VolksIirömmigkeıt Nnden und
Wort nıcht hbloßes „WOort”, SsOoNdern AÄn- entdecken WITr e1nen eindrin  iıchen
stiftung ZUT Praxıs ESUS suchte die Sinn für Transzendenz, C1INe
begegnung mi1t TmMen und Reichen, Fählgkeıt, sich auf oftt verlassen,
en und Ausländern, Gerechten und und &e1iNe wIrkliche rTTahrun: der SÖttL-
SündernAires, geleitete Kommission leistete. Es  satz zur herrschenden Kultur der egois-  ist durch und durch biblisch fundiert  tischen Akkumulation - eine Kultur des  und nimmt die Heilige Schrift als Quelle  Teilens auf allen Ebenen. Sie überneh-  aller Mission: „Die Jünger Jesu sehnen  men aufrichtig die Tugend der Armut  sich danach, vom Brot des Wortes zu  im Sinne eines bescheidenen Lebens-  essen.“ Sie möchten aus und mit der  stils“ (Nr. 540) Heute lesen wir diese  Heiligen Schrift leben, „damit die bibli-  Sätze wie prophetische Ansagen. Sechs  schen Texte auf diese Weise zur Seele  Jahre nach der Versammlung in Apare-  der Evangelisierung und der Jesusver-  cida wurde der Hauptredakteur ihres  kündigung für alle Menschen werden“  Textes zu unserem Papst gewählt.  (Nr. 248). Dabei empfehlen die Bischöfe  Eine weitere Kraftquelle in der Mission,  vor allem die lectio divina, die geistli-  neben den Sakramenten, dem Wort Got-  che Lesung der Heiligen Schrift (Nr.  tes und einer Praxis aus der Erfahrung  249). Im Hören auf Wort Gottes wird  der barmherzigen Liebe des Vaters, ist  Gott selbst gegenwärtig, auch in „den  die Frömmigkeit der „einfachen“ Leute.  vielen tausend Gemeinden mit Millio-  „Wir dürfen die Spiritualität des einfa-  nen Mitgliedern, die keine Gelegenheit  chen Volkes nicht gering schätzen  haben, an der sonntäglichen Eucharis-  Denn damit würden wir das Wirken des  tiefeier teilzunehmen“ (Nr. 253).  Heiligen Geistes und die zuvorkommen-  In bester lateinamerikanischer Tradition  de Initiative göttlicher Liebe missach-  ist im Dokument von Aparecida das  ten. In der Volksfrömmigkeit finden und  Wort nicht bloßes „Wort“, sondern An-  entdecken wir einen eindringlichen  stiftung zur Praxis: „Jesus suchte die  Sinn für Transzendenz, eine spontane  Begegnung mit Armen und Reichen,  Fähigkeit, sich auf Gott zu verlassen,  Juden und Ausländern, Gerechten und  und eine wirkliche Erfahrung der göttli-  Sündern ... Eben deshalb müssen missi-  chen Liebe. Sie bringt auch übernatürli-  onarische Jünger Männer bzw. Frauen  che Weisheit zum Ausdruck. Denn die  sein, welche die barmherzige Liebe des  Weisheit der Liebe ist nicht abhängig  Vaters vor allem für die Armen und die  von der Aufklärung des Denkens, son-  dern vom inneren Wirken der Gnade.“  Sünder erfahrbar machen“ (Nr. 147) „In  der kirchlichen Praxis ... waren die Ba-  (Nr. 263) „In der Volksfrömmigkeit  sisgemeinden Schulen der Ausbildung  kommt ein Hunger nach Gott zum Aus-  von Christen zu Jüngern und Missiona-  druck, wie ihn nur die Einfachen und  Armen kennen“ (Nr. 258) „Bei den all-  ren. Viele ihrer Mitglieder haben sogar  ihr Leben dafür hingegeben.“ (Nr. 178)  täglichen Mühen greifen viele dann und  „Als Jünger und Missionare im Dienst  wann nach irgendeinem bescheidenen  des Lebens stehen wir den indigenen  Zeichen der Liebe Gottes, nach einem  und einheimischen Völker bei, wenn sie  Kruzifix, einem Rosenkranz, einer Ker-  ihre Identität und ihre Selbstorganisati-  ze, die angezündet wird, um innerlich  on sichern, wenn sie ihr Territorium  bei einem kranken Kind zu sein; viele  schützen, wenn sie sich zweisprachig  murmeln unter Tränen ein Vaterunser,  interkulturell bilden und ihre Rechte  werfen einen innigen Blick auf ein ge-  verteidigen.“ (Nr. 530) „Die Jünger und  liebtes Marienbild, richten ganz einfach  464  Missionare Christi fördern - im Gegen-  vor Freude ein Lächeln zum Himmel:“FEben eshalb mMUusSsSen IM1SS1- chen 1e S1e bringt auch übernatürli-
onarısche Jünger Männer hbzw. Frauen che Weinsheit ZU USaruc enn OQıe
Sse1N, welche OQıe barmherzige 1e des WeIisheit der 1e 1st nicht a  an  1
aters VOT em ür Ae Armen und Ae VOT der u  arun des Denkens, S(}I1-—

dern VO NnınNnNeren Irken der nade  6Siünder erfahrbar machen.“ (Nr. 147) „ In
der kırc  ıcCchen Praxı]sAires, geleitete Kommission leistete. Es  satz zur herrschenden Kultur der egois-  ist durch und durch biblisch fundiert  tischen Akkumulation - eine Kultur des  und nimmt die Heilige Schrift als Quelle  Teilens auf allen Ebenen. Sie überneh-  aller Mission: „Die Jünger Jesu sehnen  men aufrichtig die Tugend der Armut  sich danach, vom Brot des Wortes zu  im Sinne eines bescheidenen Lebens-  essen.“ Sie möchten aus und mit der  stils“ (Nr. 540) Heute lesen wir diese  Heiligen Schrift leben, „damit die bibli-  Sätze wie prophetische Ansagen. Sechs  schen Texte auf diese Weise zur Seele  Jahre nach der Versammlung in Apare-  der Evangelisierung und der Jesusver-  cida wurde der Hauptredakteur ihres  kündigung für alle Menschen werden“  Textes zu unserem Papst gewählt.  (Nr. 248). Dabei empfehlen die Bischöfe  Eine weitere Kraftquelle in der Mission,  vor allem die lectio divina, die geistli-  neben den Sakramenten, dem Wort Got-  che Lesung der Heiligen Schrift (Nr.  tes und einer Praxis aus der Erfahrung  249). Im Hören auf Wort Gottes wird  der barmherzigen Liebe des Vaters, ist  Gott selbst gegenwärtig, auch in „den  die Frömmigkeit der „einfachen“ Leute.  vielen tausend Gemeinden mit Millio-  „Wir dürfen die Spiritualität des einfa-  nen Mitgliedern, die keine Gelegenheit  chen Volkes nicht gering schätzen  haben, an der sonntäglichen Eucharis-  Denn damit würden wir das Wirken des  tiefeier teilzunehmen“ (Nr. 253).  Heiligen Geistes und die zuvorkommen-  In bester lateinamerikanischer Tradition  de Initiative göttlicher Liebe missach-  ist im Dokument von Aparecida das  ten. In der Volksfrömmigkeit finden und  Wort nicht bloßes „Wort“, sondern An-  entdecken wir einen eindringlichen  stiftung zur Praxis: „Jesus suchte die  Sinn für Transzendenz, eine spontane  Begegnung mit Armen und Reichen,  Fähigkeit, sich auf Gott zu verlassen,  Juden und Ausländern, Gerechten und  und eine wirkliche Erfahrung der göttli-  Sündern ... Eben deshalb müssen missi-  chen Liebe. Sie bringt auch übernatürli-  onarische Jünger Männer bzw. Frauen  che Weisheit zum Ausdruck. Denn die  sein, welche die barmherzige Liebe des  Weisheit der Liebe ist nicht abhängig  Vaters vor allem für die Armen und die  von der Aufklärung des Denkens, son-  dern vom inneren Wirken der Gnade.“  Sünder erfahrbar machen“ (Nr. 147) „In  der kirchlichen Praxis ... waren die Ba-  (Nr. 263) „In der Volksfrömmigkeit  sisgemeinden Schulen der Ausbildung  kommt ein Hunger nach Gott zum Aus-  von Christen zu Jüngern und Missiona-  druck, wie ihn nur die Einfachen und  Armen kennen“ (Nr. 258) „Bei den all-  ren. Viele ihrer Mitglieder haben sogar  ihr Leben dafür hingegeben.“ (Nr. 178)  täglichen Mühen greifen viele dann und  „Als Jünger und Missionare im Dienst  wann nach irgendeinem bescheidenen  des Lebens stehen wir den indigenen  Zeichen der Liebe Gottes, nach einem  und einheimischen Völker bei, wenn sie  Kruzifix, einem Rosenkranz, einer Ker-  ihre Identität und ihre Selbstorganisati-  ze, die angezündet wird, um innerlich  on sichern, wenn sie ihr Territorium  bei einem kranken Kind zu sein; viele  schützen, wenn sie sich zweisprachig  murmeln unter Tränen ein Vaterunser,  interkulturell bilden und ihre Rechte  werfen einen innigen Blick auf ein ge-  verteidigen.“ (Nr. 530) „Die Jünger und  liebtes Marienbild, richten ganz einfach  464  Missionare Christi fördern - im Gegen-  vor Freude ein Lächeln zum Himmel:“dIie Ba- (Nr 263) „ın der VolksIrömmigkeıt
sisgemelnden chulen der Ausbildung kommt en Hunger ach oft ZU AÄus-
VO  — ('hrnsten Jüngern und 1S5S10NA- Tuc WIE in 11UTr OQıe Einfachen und

Armen kennen“ (Nr. 258) „Bel den ]]1eNMN. 1ele iIhrer Mitglieder en
ihr en alUur hingegeben. (Nr. 178) täglichen en reifen vVIele dQdann und
„Als Jünger und Miıssionare 1m Ihenst Wann ach irgendeinem hbescheidenen
des Lehbens stehen WIT den indigenen Zeichen der 1e Gottes, ach e1nem
und eEinheimIischen Völker be]l, WEnnn S1P Kruzifix, e1nem Rosenkranz, e1ner Ker-
ihre IdenUtät und ihre Selbstorganisatl- Z OQıe angezündet wIrd, Innerlich

sichern, WEeNnN S1e ihr lerntorium he] e1nem kranken Kınd SE1IN; vIele
schützen, WEeNnN S1E sich zwelisprachlıg murmeln Iranen en Vaterunser,
interkulturell hılden und ihre Rechte werfen einen innıgen 1C auf en BE-
verteldigen.‘ (Nr. 530) „DIie Jünger und Jehtes Manenbild, rchten Sanz ınfach
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Aires, geleitete Kommission leistete. Es 

ist durch und durch biblisch fundiert 

und nimmt die Heilige Schrift als Quelle 

aller Mission: „Die Jünger Jesu sehnen 

sich danach, vom Brot des Wortes zu 

essen.“ Sie möchten aus und mit der 

Heiligen Schrift leben, „damit die bibli-

schen Texte auf diese Weise zur Seele 

der Evangelisierung und der Jesusver-

kündigung für alle Menschen werden“ 

(Nr. 248). Dabei empfehlen die Bischöfe 

vor allem die lectio divina, die geistli-

che Lesung der Heiligen Schrift (Nr. 

249). Im Hören auf Wort Gottes wird 

Gott selbst gegenwärtig, auch in „den 

vielen tausend Gemeinden mit Millio-

nen Mitgliedern, die keine Gelegenheit 

haben, an der sonntäglichen Eucharis-

tiefeier teilzunehmen“ (Nr. 253).

In bester lateinamerikanischer Tradition 

ist im Dokument von Aparecida das 

Wort nicht bloßes „Wort“, sondern An-

stiftung zur Praxis: „Jesus suchte die 

Begegnung mit Armen und Reichen, 

Juden und Ausländern, Gerechten und 

Sündern … Eben deshalb müssen missi-

onarische Jünger Männer bzw. Frauen 

sein, welche die barmherzige Liebe des 

Vaters vor allem für die Armen und die 

Sünder erfahrbar machen.“ (Nr. 147) „In 

der kirchlichen Praxis … waren die Ba-

sisgemeinden Schulen der Ausbildung 

von Christen zu Jüngern und Missiona-

ren. Viele ihrer Mitglieder haben sogar 

ihr Leben dafür hingegeben.“ (Nr. 178) 

„Als Jünger und Missionare im Dienst 

des Lebens stehen wir den indigenen 

und einheimischen Völker bei, wenn sie 

ihre Identität und ihre Selbstorganisati-

on sichern, wenn sie ihr Territorium 

schützen, wenn sie sich zweisprachig 

interkulturell bilden und ihre Rechte 

verteidigen.“ (Nr. 530) „Die Jünger und 

Missionare Christi fördern – im Gegen-

satz zur herrschenden Kultur der egois-

tischen Akkumulation – eine Kultur des 

Teilens auf allen Ebenen. Sie überneh-

men aufrichtig die Tugend der Armut 

im Sinne eines bescheidenen Lebens-

stils.“ (Nr. 540) Heute lesen wir diese 

Sätze wie prophetische Ansagen. Sechs 

Jahre nach der Versammlung in Apare-

cida wurde der Hauptredakteur ihres 

Textes zu unserem Papst gewählt.

Eine weitere Kraftquelle in der Mission, 

neben den Sakramenten, dem Wort Got-

tes und einer Praxis aus der Erfahrung 

der barmherzigen Liebe des Vaters, ist 

die Frömmigkeit der „einfachen“ Leute. 

„Wir dürfen die Spiritualität des einfa-

chen Volkes nicht gering schätzen … 

Denn damit würden wir das Wirken des 

Heiligen Geistes und die zuvorkommen-

de Initiative göttlicher Liebe missach-

ten. In der Volksfrömmigkeit finden und 

entdecken wir einen eindringlichen 

Sinn für Transzendenz, eine spontane 

Fähigkeit, sich auf Gott zu verlassen, 

und eine wirkliche Erfahrung der göttli-

chen Liebe. Sie bringt auch übernatürli-

che Weisheit zum Ausdruck. Denn die 

Weisheit der Liebe ist nicht abhängig 

von der Aufklärung des Denkens, son-

dern vom inneren Wirken der Gnade.“ 

(Nr. 263) „In der Volksfrömmigkeit 

kommt ein Hunger nach Gott zum Aus-

druck, wie ihn nur die Einfachen und 

Armen kennen.“ (Nr. 258) „Bei den all-

täglichen Mühen greifen viele dann und 

wann nach irgendeinem bescheidenen 

Zeichen der Liebe Gottes, nach einem 

Kruzifix, einem Rosenkranz, einer Ker-

ze, die angezündet wird, um innerlich 

bei einem kranken Kind zu sein; viele 

murmeln unter Tränen ein Vaterunser, 

werfen einen innigen Blick auf ein ge-

liebtes Marienbild, richten ganz einfach 

vor Freude ein Lächeln zum Himmel.“ 
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(Nr. 518n) hinaus, z B dIie brası lanıschen Ordens-

schwestern, die sprachlich nahelle-
send ın Angola und ın 0Sambı AT-—Zur Verwirklichung der
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(Nr. 261) Auch in dieser hohen Wert-

schätzung der „kleinen“ Leute, zeigt 

sich, wie sehr die „Theologie des Vol-

kes“ von Lucio Gera, dem Lehrer von 

Papst Franziskus, ihn und andere Bi-

schöfe in Aparecida geprägt hat.6

In Aparecida verpflichteten sich die Bi-

schöfe zu einer großen Mission im gan-

zen Kontinent (Nr. 362). Besondere 

Aufmerksamkeit soll dabei den Groß-

städten und Millionenstädten zukom-

men, denn Lateinamerika ist der am 

stärksten verstädterte Erdteil. Dabei 

kommt es darauf an, eine Sprache zu 

finden, die die Städter und ihr Lebens-

gefühl anspricht. Denn noch immer, so 

gestehen die Bischöfe ein, spreche die 

Kirche „eine unzeitgemäße Sprache“ 

(Nr. 100d). Gerade weil die Städte so 

rasant wachsen, wären Großgemeinden 

oder gar Großpfarreien ein Irrweg, es 

brauche vielmehr „eine Unterteilung 

der Gemeinden in kleinere Einheiten, 

die mehr Nähe und ein wirksameres 

Arbeiten erlauben“ (Nr. 518c), „eine

Dezentralisierung kirchlicher Dienste“ 

(Nr. 518n).

4. Zur Verwirklichung der 
Beschlüsse von Aparecida

Kirchliche Texte sind bekanntlich das 

eine, kirchlicher Alltag das andere. Bei 

weitem nicht alle Bistümer, bei weitem 

nicht alle Gemeinden waren willens, 

dem Aufruf von Aparecida zu folgen. 

Doch es gibt gute Beispiele, von natio-

nalen Missionskongressen wie in Brasi-

lien, Argentinien, Chile, Peru, Ecuador, 

Kolumbien oder Mexiko bis hin zu – 

und wichtiger noch – örtlichen Initiati-

ven wie etwa in Santiago de Chile, wo 

die Christen in den Basisgemeinden 

miteinander einen (vereinfachten) Aus-

zug aus dem langen Text von Aparecida 

lasen, immer verknüpft mit der Frage: 

Was heißt das für uns? (Einfache, bebil-

derte Handreichungen zu kirchlichen 

Texten in den Gemeinden zu studieren 

und zu diskutieren, ist ohnehin eine 

gute lateinamerikanische Gewohnheit.) 

Auch eine bewährte Praxis in Brasilien, 

die Santas Missões Populares, „Volks-

missionen neuen Typs“, wurde durch 

den Anstoß aus Aparecida bestärkt.7

Eine weitere Frucht aus Aparecida ist 

die zunehmende Aussendung von Mis-

sionaren aus Lateinamerika, vor allem 

aus Kolumbien und Brasilien, in andere 

Länder ihres Kontinentes und darüber 

hinaus, z.B. die brasilianischen Ordens-

schwestern, die – sprachlich nahelie-

gend – in Angola und in Mosambik ar-

beiten. Die oben erwähnte Einbahnstraße 

auf den Wegen der Ordensmissionare ist 

aufgehoben. Ohnehin ist die wachsende 

Süd-Süd-Vernetzung eine der span-

nendsten weltkirchlichen Entwicklun-

gen der letzten Jahre.

Die Freude des Evangeliums ist die Mis-

sion wert, macht Freude auf Mission. 

Das ist in vielen Gemeinden in Latein-

amerika zu spüren: Freude an Mission 

als Zeugnis des eigenen Glaubens in 

Wort und Tat. Die Freude der Mission ist 

der Mühe wert – auch wenn nicht im-

mer alles gelingt. Erich Kräutler CPPS, 

Missionar vom Kostbaren Blut in Brasi-
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en (und Vorgänger SC1INES Neffen Er- che aufmerksam emacht werden.
wın Kräutler ( PPS als Bischof XI1InN- el Se1 dQarauf achten, Qass
gu) schreibht 1m Rückhblick aul Jahr- nıcht Mitleid mıt den Neuhe1-
zehnte als Mıssıonar „Sollte dIie TNTLE den Qas eINZISE Motiv für verstärkten
ausbleiben, en wWIT doch für C1INS Mıssionseinsatz WITrd. Ferner uUurie
JESOTET.: Aass dIie 1e nıcht SUrbt.® sich OQıe Westmission nıicht verew]1-

gen Sobald en AUS den
„Reverse Katholizıtät“ Kumen SESProOSsSsCN sel, MUSSE der

farbige Mıss]ıonar heimkehren“
Der Aufbruch mMISSIONATSChen Bewusst-
SCINS und ın dessen o  ©, zumındest Nach Verlesen der Grundsätze meldet

vVelen rten, auch Ce1iner IM1SSIONATF1- sich Bruder 1INKUIU AUS dem udan,
schen Praxıs ın Lateinamerıka kann Vorsitzender der OMM1SSION „‚Wiıder
der Weltkıirche en elsple e  en (O)h- dQas Neuheidentum”, Wort
nehlin 1st ın den Kırchen des Südens
(protestantisch WIE katholisch der „elan „Da Qle enrza der westlichen
MUSSIONNAIF! Se1IT langem kräftger als TIestTer ın TITradınon und europäal-
ın den Kırchen des Nordens on he] scher Erziehung testgefahren 1st, Sind
der Weltmissionskonferenz 1m TE S1P AUS Minderwertigkeitsgefühlen
1973 ın Bangkok kursilerte en MNk ves ene1gt anzunehmen, INan onne
Protokoll der Weltmissionskonferenz 1m ihnen Qas ypisch Westliche niıcht

mehr. AÄus A1esem Grund wıdersetzenAugust 21773 ın Kokgnab („Bangkok”
rückwärts elesen). enn OQıe mkeh- S1E sich häufig dem Universalismus

und leiben dem Mihleukatholizis-rung 1sT AIie Poilnte der Vorschau 15()
TE weıter IIe 1SS10N Nnımm. Oie I1NUS verhaftet. Wer 1 Westen IM1SS1-
andere ichtung, VO  — Sucd ach Nord ON]ıeren WILL, der I11USS siıch dessen
und VOTl ()st ach West Das Hilfemo- hbewusst SC1IN und behutsam C-
dell 16 VOT. er Hue-1ng AUS ('h]ı- hen. IIe Theologie der arbıgen Welt

verhest Ae Grundsätze: kann nıcht hbedenkenlos auf Ae KI1r-
che des estens übertragen werden“

‚Große emu 111USS farbıge M1ISSI10O-
dIC beseelen, Aie sıch für Aie West- Der incische COLOSE e11X iınfred S }
IMISSION hbereithalten. Niemand dQarf spricht VOTl „LCV! Katholhzität“? Er
sich über OQıe eißen Thaben fühlen meın damıit, Aass Ssich Ae Katholizıtät,
Ile Mıssi]ıonare musSsen AUS der 41S0O Qas Weltumspannende der kathol1l-

schen Kırche, niıcht mehr allein ın deroIlnun eben, Qass Völker, auch
WEeNnNn S1P alle (Chancen vertan aben, vertirauten e1ISE verwirklicht, näamlich

adurch, Aass ın Kom „Cdie en—och ZU!T Umkehr elangen können.
Der chauder VOT dem Neuheiden- menlaufen”, SsonNdern 1U  — auch auf &e1INe
{u  z dQarf keinerlel Überlegenheits- zweıte, CUu-c Art DIe Peripherie he-
sefühl Uurc gezlelte In- chenkt Qas alte Zentrum und OAie
formation sollen Ale ('hrıisten der Kırche m1t dem Schatz iIhres aubens
Weltkıirche auf Aie Not der WestkIir- und Ihrer Formen des ('hrnstseins. IIe

466 „Retro-Missionlerung” hat begonnen,466

lien (und Vorgänger seines Neffen Er-

win Kräutler CPPS als Bischof am Xin-

gu) schreibt im Rückblick auf Jahr-

zehnte als Missionar: „Sollte die Ernte 

ausbleiben, so haben wir doch für eins 

gesorgt: dass die Liebe nicht stirbt.“8

5. „Reverse Katholizität“

Der Aufbruch missionarischen Bewusst-

seins – und in dessen Folge, zumindest 

an vielen Orten, auch einer missionari-

schen Praxis – in Lateinamerika kann 

der Weltkirche ein Beispiel geben. Oh-

nehin ist in den Kirchen des Südens 

(protestantisch wie katholisch) der „élan 

missionnaire“ seit langem kräftiger als 

in den Kirchen des Nordens. Schon bei 

der Weltmissionskonferenz im Jahre 

1973 in Bangkok kursierte ein fiktives 

Protokoll der Weltmissionskonferenz im 

August 2123 in Kokgnab („Bangkok“ 

rückwärts gelesen). Denn die Umkeh-

rung ist die Pointe der Vorschau 150 

Jahre weiter: Die Mission nimmt die 

andere Richtung, von Süd nach Nord 

und von Ost nach West: Das Hilfemo-

dell liegt vor. Bruder Hue-ling aus Chi-

na verliest die Grundsätze:

„Große Demut muss farbige Missio-

nare beseelen, die sich für die West-

mission bereithalten. Niemand darf 

sich über die Weißen erhaben fühlen. 

Alle Missionare müssen aus der 

Hoffnung leben, dass Völker, auch 

wenn sie alle Chancen vertan haben, 

noch zur Umkehr gelangen können. 

Der Schauder vor dem Neuheiden-

tum darf zu keinerlei Überlegenheits-

gefühl ausarten. Durch gezielte In-

formation sollen die Christen der 

Weltkirche auf die Not der Westkir-

che aufmerksam gemacht werden. 

Dabei sei darauf zu achten, dass 

nicht Mitleid mit den armen Neuhei-

den das einzige Motiv für verstärkten 

Missionseinsatz wird. Ferner dürfe 

sich die Westmission nicht verewi-

gen. Sobald neues Leben aus den 

Ruinen gesprossen sei, müsse der 

farbige Missionar heimkehren.“

Nach Verlesen der Grundsätze meldet 

sich Bruder Alinkulu aus dem Sudan, 

Vorsitzender der Kommission „Wider 

das Neuheidentum“, zu Wort:

„Da die Mehrzahl der westlichen 

Priester in Tradition und europäi-

scher Erziehung festgefahren ist, sind 

sie aus Minderwertigkeitsgefühlen 

geneigt anzunehmen, man gönne 

ihnen das typisch Westliche nicht 

mehr. Aus diesem Grund widersetzen 

sie sich häufig dem Universalismus 

und bleiben dem Milieukatholizis-

mus verhaftet. Wer im Westen missi-

onieren will, der muss sich dessen 

bewusst sein und behutsam vorge-

hen. Die Theologie der farbigen Welt 

kann nicht bedenkenlos auf die Kir-

che des Westens übertragen werden.“

Der indische Theologe Felix Winfred SJ 

spricht von „reverser Katholizität“.9 Er 

meint damit, dass sich die Katholizität, 

also das Weltumspannende der katholi-

schen Kirche, nicht mehr allein in der 

vertrauten Weise verwirklicht, nämlich 

dadurch, dass in Rom „die Fäden zusam-

menlaufen“, sondern nun auch auf eine 

zweite, neue Art: Die Peripherie be-

schenkt das alte Zentrum und die ganze 

Kirche mit dem Schatz ihres Glaubens 

und ihrer Formen des Christseins. Die 

„Retro-Missionierung“ hat begonnen, 
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weit vor dem Jahr 2123. Einer der im 

Bistum Münster tätigen Priester sagte: 

„Ich bin als Missionar gekommen“, und 

er zitierte im Blick auf seine ersten deut-

schen Erfahrungen die französische 

Mystikerin Madeleine Delbrêl: „Wenn 

wir in einer atheistischen Umwelt leben, 

stellt sie uns vor die Wahl: zu missionie-

ren oder zu demissionieren.“10
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